
Ausgabe Finsterwalde

Herausgegeben für Kunden von Stadtwerken im Land Brandenburg: Belzig • Bernau • Finsterwalde • Forst • Guben • Luckau-Lübbenau • Lübben • Perleberg • Premnitz • Prenzlau • Spremberg • Zehdenick

Nr. 4 / Dezember 2008   Gesamtauflage: 140.000 Exemplare   15. Jahrgang  

Sehr geehrte Kunden, Partner, 
Interessierte!

Während meiner Lehre bei einem 
stiernackigen Bauunternehmer 
im Westfälischen, lang ist es 
her,  war ich mit meinem Azubi-
Kollegen Friedel dafür zuständig, 
sogenannte Rapportzettel, die 
nach Tagelohnarbeiten von den 
Baustellen eintrudelten, in Rech-
nungen umzuwandeln und dann 
zu versenden. Auf den Baustellen 
schrieben die Jungs wohl mit Be-
senstielen, nichts 
war gut zu lesen, 
die Anschriften 
der Auf trag-
geber waren 
unvollständig, 
feuchter Mörtel 
und Regenwas-
ser hatten die 
Zettel durch-
tränkt, Fettflecken vom Butter-
brot und ab und zu offensichtlich 
ein Schuss Bier ergaben wirkliche 
Unikate, bisweilen Kunstwerke. 
Kurzum, die Rechnungslegung 
war aussichtslos und wenn, be-
deuteten Klärungen jedenfalls 
viel unbezahlte Überstunden in 
den Feierabend hinein. Friedel 
und ich konnten uns jedoch hel-
fen. Wie? Ganz einfach, ab in den 
Papierkorb damit. Wir waren so 
die Engel für die Auftraggeber, 
die selbstverständlich die Rech-
nung nie vermisst haben. Hätte 
das „der Alte“ gewusst – ich mag 
nicht dran denken. Wir wollten 
diese „Kommunikationsschwäche“ 
einmal beheben, aber weder Chef 
noch die Poliere auf den Baustellen 
nahmen sich der Sache an. Also, es 
musste wohl auf so bescheuerte 
Art und Weise Geld in die Tonne 
gekloppt werden. Heute ist das 
undenkbar, jeder kann Daten, die 

er wirklich lesen, verarbeiten und 
vor allem konzeptionell verwerten 
will, für sich „zum Sprechen“ brin-
gen. Damit nicht Geld in die Tonne 
gekloppt wird … 
Nun zu unseren quartalsweisen 
Rapportzetteln, die gut les- und 
auswertbar sind. Plus und Minus 
unserer Unternehmensentwick- 
lung soll für unser abgelaufenes 
Geschäftsjahr ausschnittweise 
angesprochen sein: Mit den Plus-
punkten ist anerkennender Dank 
an unsere zahlreichen externen 
und internen Partner verbunden, 
die sich dazu einbrachten. Mit den 
Minuspunkten selbstverständlich 
die Bitte, im wechselseitig nutz-
bringenden Sinne das kommende 
Jahr pro sachlich-fachlich guter Lö-
sungen und damit einhergehender 
kleinerer und größerer Fortschritte 
zu planen und die Dinge engagiert 
auf den Weg zu bringen.

Quartal I: Gute 
und faire Part-
nerschaf t zu 
maßgeblichen 
L i e f e r a n t e n 
verfestigte sich 
erneut. Im Um-
feld konnten die 
Konzessionsfra-
gen der Zukunft 

offen angesprochen werden. Wir 
konzipierten ein auf Handwerker 
orientiertes „Contracting-Modell“, 
was es auszubauen gilt. Unsere 
Beteiligung „Kraftwerk Brunsbüt-
tel in spe“ läuft weiter planmäßig 
und das Projekt verbessert sich zu-
sätzlich – wirtschaftlich und öko-
logisch gesehen (CO2-Bindung). 
Auf dem Gelände des Sportparks 
nahmen wir gemeinschaftlich mit 
der FIMAG ein BHKW in Betrieb. 
Projekte der IT, insbesondere auf-
grund neuer gesetzlicher Anforde-
rungen und der Datensicherung, 
begannen problematisch und be-
anspruchen uns extrem – bis dato.

Quartal II: Die Zukunftsfrage 
Fernwärme wurde bearbeitet, es 
liegt Transparenz vor. Für die Ein-
speisung von Abwärme aus der 
Biogasanlage in Drößig in unser 
Fernwärmenetz sind weitestge-
hend alle Parameter geprüft und 

abgeklärt. Hier kommen wir gut 
voran. Neben der Neukundenge-
winnung im Strombereich sind 
nun auch in der Gassparte nen-
nenswerte Zuwächse zu verzeich-
nen. Zwei ver.di-Veranstaltungen 
konnten konstruktiv ausgefüllt 
werden. Wir brachten uns in ein 
sozial-ethisch anspruchsvolles 
Engagement der Kjellberg-Stiftung 
zur Förderung der Jugend aner-
kannt ein. Leider standen wieder 
außertagesgeschäftliche Rechts-

fälle, Fragen der Netzentgelte und 
preispolitische Gegebenheiten zu 
Buche, die intensiv bearbeitet wer-
den mussten.

Quartal III: Wir sind Kooperati-
onspartner der Zukunftsagentur 
Brandenburg zur Thematik Ener-
gieeinsparung geworden und 
konnten uns weiter qualifiziert 
in die Themen der regenerati-
ven Energie vertiefen und gute 
Chancen für unser Unternehmen  

auflisten. Wir beschäftigen uns 
jetzt intensiv mit mehreren Alter-
nativen und neuen Wegen für die 
Strom- und Gasbeschaffung in der 
Zukunft.
Der Wettbewerbsdruck im Bereich 
der Sonderkunden nahm stark zu 
und fordert uns immens.  Gesprä-
che mit unseren Bankpartnern 
verliefen zufriedenstellend. Jahres-
abschluss 2007 und alle Betriebs-
prüfungen verliefen glatt. Den 
Ansprüchen vorauseilend erstell-
ten wir einen 10-Jahres-Plan, der 
mit ständig veränderten Parame-
tern ein Prognoseinstrumentarium 
darstellen kann. In der generellen 
Frage Fernwärme ergaben sich ei-
nerseits ernüchternde Erkenntnis-
se, andererseits die Ausblicke, wie 
wir mit allen Beteiligten zur Lösung 
der Problematiken zueinander fin-
den können.

Quartal IV: Per Saldo ziehen 
wir positive Bilanz im Kundenzu-
wachs. Wir konnten viele hinzuge-
winnen. Bei der Mehrzahl unserer 
Sonderkunden konnten wir durch 
neu abgeschlossene Lieferverträ-
ge unsere gute Geschäftsbezie-
hung verlängern und ausbauen. 
Mit ins neue Jahr nehmen wir die 
noch nicht klargestellten Themen 
Fernwärme, IT generell, weitere 
Lieferungen ins fremde Netz und 
unsere weiteren Vorhaben zu Ver-
sorgungsleistungen aus regenera-
tiven Energiequellen.
Im Übrigen denken wir konzep-
tionell daran, unser eigenes Netz 
mittels zusätzlicher Informations- 
Übertragungstechnik einer erwei-
terten Nutzung zuzuführen und 
damit aufzuwerten. Es gibt Kol-
legen-Stadtwerke, die sind damit 
bereits sehr weit vorangeschrit-
ten, das umzusetzen. Es gäbe von 
Ihren Stadtwerken vieles mehr zu 
berichten, ich möchte es aber da-
mit bewenden lassen. Nunmehr 
wünsche ich im Namen von uns 
Stadtwerkern Ihnen und Ihren 
Familien und Freunden ein frohes 
Weihnachtsfest sowie gute Ereig-
nisse für das kommende Jahr und 
was nicht fehlen darf, Gesundheit 
und Zufriedenheit. 

Freundschaftlich
Ihr Jürgen Kunze     

Sie haben genug zu wenig
Die Tafel in Finsterwalde 
wird am 2. Dezember 10 
Jahre alt – und ist aus der 
Stadt nicht mehr wegzu-
denken.	

Seite 3

Heißer als die Sonne
Die Plasmaschneidetech-
nik der Firma Kjellberg aus 
Finsterwalde ist weltweit 
begehrt – die Auftragsbü-
cher sind gut gefüllt.

Seite 8

Zeiten des Umbruchs erlebt
Rainer Genilke zieht ein 
positives Fazit seiner fünf-
jährigen Aufsichtsratszeit 
bei der Stadtwerke Fins-
terwalde GmbH.

Seite 4/5

Rapportzettel Quartale 2008

Einsatzfahrzeuge immer startbereit – auch zur Weihnachtszeit.

Jürgen Kunze, Geschäftsführer

„Gute und faire 
Partnerschaft zu 

maßgeblichen 
Lieferanten

verfestigte sich 
erneut.”

Mitteilung für unsere Gaskunden

Gaspreissenkung per 1. März 2009 für Finsterwalde und Umland

vorgesehen. Weitere Infos dazu erhalten Sie in Kürze.
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Zur Person

Zur Sache

Thema

In Zeiten steigender Preise 
sind viele Bürger bemüht, 
hier und da ein paar Euro zu 
sparen. Das kann durch das 
Senken des eigenen Energie-
verbrauchs passieren. Dass 
Stadtwerke hierbei die besten 
Ansprechpartner sind, beton-
te Bundesumweltminister Sig-
mar Gabriel bei der Eröffnung 
der Konferenz „Stadtwerke der 
Zukunft – Vorreiter bei Klima-
schutz, Energiesicherheit und 
Innovation“. 

Gabriel hob die Bedeutung 
von Stadtwerken für eine 
zukunftsfähige Ener-

gieversorgung hervor: „Stadt-
werke sind die Gewinner der 
Energiewende. Als lokale Dienst-
leistungsanbieter können sie sich 
mit Energieberatung besonders 
profilieren. Zudem erzeugen 
sie mit Kraft-Wärme-Kopplung 
und erneuerbaren Energien die 

Energie der Zukunft. Mit quali-
tativ hochwertigen Angeboten 
kann es ihnen gelingen, ihre 
Wettbewerbsposition zu stärken 
und zufriedene Kunden an sich 
zu binden.“ Dass die meisten 
Kunden mit der 
Arbeit und den 
Angeboten ihres 
Lokalversorgers 
zufrieden sind, 
beweist eine 
Statistik der Bun-
desnetzagentur. 
Beispiel Erdgas: 
Die Wechselrate 
von einem Lieferanten zu einem 
anderen lag auf der Haushalts-
kundenebene im Jahr 2007 nur 
bei rund 1 Prozent. Die Wechsel-
quote von einem Produkt zu ei-
nem anderen war aber ungleich 
höher. Der Wettbewerb ist also in 
vollem Gange. Denn: Der Kunde 
vergleicht sein bestehendes Pro-
dukt einerseits mit alternativen 

Angeboten seines Versorgers 
als auch mit Angeboten anderer 
Anbieter. Danach entscheidet er 
sich, welche Offerte für ihn am 
geeignetsten ist. Der Wechsel 
innerhalb der Produktpalette 

des angestamm-
ten Versorgers 
ist Wettbewerb, 
da die Kauf-
entscheidung 
im Produktver-
gleich fiel. Seit 
2007 bieten 
nahezu al le 
ostdeut schen 

Stadtwerke alternative Angebote 
zur Grundversorgung an. Bis zu 
70 % der Kunden lokaler Gasver-
sorger haben sich aktiv für eine 
solche Option – wie Tarife mit 
Treuebonus oder Festpreisgaran-
tie – entschieden. So beispiels-
weise in Guben, wo das Produkt 
Flex 2 der Energieversorgung rei-
ßenden Absatz findet.  Darüber 

hinaus bieten Stadtwerke ihren 
Kunden neben den genannten 
attraktiven Sonderprodukten 
bei Strom, Gas oder Wärme auch 
Rabatte an, wenn Verbraucher 
zwei bzw. drei spartenübergrei-
fende Produkte beziehen. In Fins-
terwalde nennen die Stadtwerke 
diese Kombination FIWAS Duo 
oder Trio. Viele Kunden sind also 
beim Versorger ihres Vertrauens 
geblieben. Sie wissen, dass lang-
jährige Erfahrung und regionale 
Nähe große Pluspunkte sind. 
Außerdem: Der Preis ist zwar ein 
wichtiger Aspekt für die Wahl 
des Versorgers, aber eben nicht 
das einzige Kriterium. Wer z. B. 
schon mal in der Endlosschleife 
eines Call-Centers viel Zeit ver-
schwendete, ohne zum Ergebnis 
zu kommen, der wird es zu schät-
zen wissen, direkt vor Ort ohne 
Umwege mit dem zuständigen 
Mitarbeiter sprechen zu können. 
Mit den Stadtwerken eben …

Das Ende der Warteschleife
Kunden wollen keine Automatenstimme / Direkter Draht zu Stadtwerken 

Stadtwerke leis-
ten unverzichtbare 

Arbeit, weil ...

... sie sich in ihren Rechtsfor-
men und Strategien ebenso 
grundlegend unterscheiden 
wie in ihren Leistungsange-
boten und Produkten. Sie 
versorgen sowohl den länd-
lichen Raum als auch große 
Ballungsgebiete. Und doch 
haben sie eines gemeinsam: 
Sie sind häufig „näher dran“ 
am Kunden als die überregi-
onalen Flächenversorger und 
sie sind regelmäßig ein wich-
tiger Arbeitgeber vor Ort.
Der überwiegende Teil der 
Brandenburger lebt in Versor-
gungsgebieten kommunaler 
Unternehmen. Das heißt für 
die Stadtwerke: Sie haben zu-
meist direkten Kontakt zu den 
Verbrauchern – und somit gute 
Möglichkeiten, ihren Kunden 
wichtige Tipps zur  Energieein-
sparung und zur Steigerung 
der Energieeffizienz zu geben. 
Mit ihren Beratungsangeboten 
im Strom- und Wärmebereich 
und zu Förderprogrammen – 
wie beispielsweise beim Ein-
satz von Wärmepumpen und 
Erdgasfahrzeugen – leisten die 
Stadtwerke ihren Beitrag zur 
Senkung des Energieverbrau-
ches und zur Minderung der 
Treibhausgase. Und sie unter-
stützen damit die Umsetzung 
der brandenburgischen Ener-
giestrategie 2020.

Ulrich Junghanns,
 Minister für Wirtschaft

des Landes Brandenburg 

 Einwurf

„Stadtwerke sind am besten 
dafür geeignet, das energie-
politische Zieldreieck aus 
Wirtschaftlichkeit, Versor-
gungssicherheit und Klima-
schutz zu erfüllen. Denn sie 
stehen auf einem soliden 
Wertefundament und richten 
ihre Arbeit ganz am Nutzen 
für den Bürger aus.“ 

Dies betonte Hans-Joachim 
Reck, Hauptgeschäftsführer des 
Verbandes kommunaler Unter-
nehmen (VKU), anlässlich der 
Vorstellung und des Starts der 
bundesweiten Dachmarkenkam-

pagne „Meine Stadtwerke. Ge-
meinsam stark.“ im Museum für 
Kommunikation in Berlin. Mit der 
gemeinsamen Dachmarkenkam-
pagne stellen sich die Stadtwerke 
erstmals kollektiv den massiven 
Werbeaktivitäten der Wettbe-
werber entgegen. In Anzeigen, 
Plakaten, Hörfunkspots und auf 
einer eigenen Website weisen 
sie selbstbewusst auf ihre Vor-
teile hin. Reck: „Den Bürgern ist 
nicht egal, wer sie versorgt – das 
zeigen aktuelle Umfragen. Und 
daher sind die Stadtwerke mit 
ihren Werten wie Kompetenz, 
Zuverlässigkeit und Kundennähe 

ein absolutes Zukunftsmodell.“ 
Stadtwerke hätten ein überaus 
positives Image, seien vor Ort 
präsent und sorgten für Versor-
gungssicherheit. „Sie orientieren 
sich am Gesamtinteresse der Be-
völkerung“, so Reck weiter. Ihre 
Versorgungsleistungen schaff-
ten Lebensqualität für die Bür-
gerinnen und Bürger und ihre 
Infrastrukturen seien Vorausset-
zung für das Funktionieren der 
Wirtschaft in der Region. Dabei 
stehe die Gemeinwohlorientie-
rung der Stadtwerke nicht im 
Widerspruch zu betriebswirt-
schaftlichem Denken. 

 KAMPAGNE

Stadtwerke gehen in die Offensive
Dachmarkenkampagne betont Wertefundament kommunaler Unternehmen

Stadtwerke  
können sich mit 

Energiebera-
tung besonders 

profilieren.
Bundesumweltminister 

Sigmar Gabriel

Ulrich Junghanns

 Wer schon mal 
stundenlang in der 

Warteschleife eines 
Call-Centers hing, ohne 

mit dem 
zustän-

digen Mitarbeiter 
verbunden zu werden, weiß 

den direkten Draht zum Lokalversorger  zu schätzen.

VKU-Hauptgeschäftsführer Hans-Joachim Reck präsentiert das erste 
Plakat der neuen Dachmarkenkampagne. 
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Am Mittwoch, dem 2. Dezem-
ber 1998, wurde die Finster-
walder Tafel erstmals geö� net 
– mit insgesamt 20 Beuteln. 
Heute werden rund 850 Men-
schen, darunter 107 Familien 
mit Kindern, unterstützt. Die 
SWZ sprach mit Pfarrer Klaus 
Geese, einem der „Erfinder“ 
der Tafel. 

  Pfarrer Geese, vor zehn 
Jahren sind Sie mit dem Wunsch 
angetreten, dass man die Tafel 
in Finsterwalde bald nicht mehr 
braucht. Wie sieht Ihr Fazit aus?  
Pfarrer Klaus Geese:  Ernüch-
ternd – leider. Fakt ist, dass die 
Tafel aus unserer Stadt einfach 
nicht mehr wegzudenken ist. 
Ganz klein haben wir begonnen. 
20 Beutel wurden aus meinem 
Golf heraus vor der Kirche ver-
teilt. Bald war ein leer stehender 
Laden gefunden und alles entwi-
ckelte sich. Nach mehr als einem 
halben Jahr waren es schon 80 
Bedürftige. Heute verteilen wir 
wöchentlich 300 Beutel. Für 
manche Menschen summiert 
sich unsere Unterstützung aus 
Brot, Obst und Gemüse sowie 
Wurst, Käse, etc. auf eine halbe 
Wochenration. Dies ist ein „Zu-
brot“, auf das die Leute einfach 
nicht verzichten können.

 Wie kamen Sie auf die 
Idee, eine solche Tafel ins Leben 
zu rufen? 
Die ursprüngliche Idee brachte 
die heutige Landtagsabgeord-
nete Barbara Hackenschmidt aus 
Senftenberg mit. Sie saß damals 
im Kreiskirchenrat. In diesem 
Gremium haben wir beraten und 
schließlich auch beschlossen, ei-
nen Manna-Laden aufzumachen. 
Manna kommt ja aus der Bibel 
und steht für Himmelsbrot. Ins-

gesamt gibt’s etwa 800 solcher 
Tafeln in Deutschland.  

  Wie wissen Sie, dass die 
Hilfspakete auch bei den Richti-
gen landen und wer unterstützt 
Sie dabei?
Damit die Rationen auch bei 
den wirklich Hilfsbedürftigen 
ankommen, haben wir ein Kar-
tensystem eingeführt. Das hat 
sich bewährt. Wir mussten in der 
ganzen Zeit vielleicht nur einer 
handvoll Menschen sagen, dass 
andere noch bedürftiger sind. 
Um auf den zweiten Teil Ihrer Fra-
ge zu kommen: Die Tafel hat nun 
schon seit vielen Jahren einen 
festen Stamm. Wir sind 14 Leute – 
bis auf eine geringfügige Anstel-
lung alles ehrenamtliche Leute. 

Die sind unheimlich engagiert. 
Alles geschieht übrigens unter 
dem Dach der Evangelischen 
Kirchengemeinde Finsterwalde. 
Die Tafel ist dabei in den Räu-
men der Johanniter-Unfallhilfe 
e. V. am Langen Damm unterge-
bracht, die uns die Stadt zu guten 
Mietkonditionen zur Verfügung 
gestellt hat.

  Von wo bekommen Sie 
die Lebensmittel und wie � nan-
ziert sich die Tafel?
Über die Dresdner Tafel bekom-
men wir aus Lagern überschüs-
sige Lebensmittel. Da fahren wir 
wöchentlich einmal hin. In eini-
gen Supermärkten in der Region 
sind wir Stammgast und auch 
von den umliegenden Bäckern 

bekommen wir viel. Wir fahren 
und sammeln und packen und 
verteilen, es ist leider richtig nö-
tig und hilft vielen. Die Bedürf-
tigen geben für einen großen 
Beutel 2 Euro und für einen klei-
nen 1 Euro.
Die Finanzierung läuft über 
Spenden. Das reicht von der 
5-Euro-Gabe von Leuten, die 
selbst nicht besonders viel ha-

ben, bis zur großzügigen Spende 
des Lions Club, der Rotarier oder 
auch der Sparkasse. Die zu uns 
Kommenden können es jeden-
falls gut gebrauchen, denn sie 
haben genug zu wenig. Gerade 
wird wieder mehr gespendet. 
Gott sei Dank, denn die Weih-
nachtsfeier unserer Tafelkinder 
steht vor der Tür. Doch Spenden 
brauchen wir immer.

Finsterwalder Tafel
Manna - Laden
Ansprechpartnerin:

Doris Tallarek (Tel.  0173 
3910990, nur mittwochs) 
Spendenkonto: 3100210033
Sparkasse Elbe-Elster
BLZ: 18051000
Verwendungszweck: Tafel

Die Tafel in Finsterwalde wird zehn Jahre alt – und ist aus der Stadt nicht mehr wegzudenken

Sie haben genug zu wenig

Pfarrer Klaus Geese.

Stephanie Reinold, Mandy Lange, Susann Feldhaus und Josephine Dietrich (v. l.).

Ohne die � eißigen ehrenamtlichen Helfer könnte die Tafel in Finsterwalde nicht existieren.

Kampfgeist zeichnet das Frau-
enteam des VfB Doberlug-
Kirchhain aus. Damit hat es sich 
erneut an die Spitze der Bran-
denburgliga gespielt – doch 
wer steckt eigentlich hinter 
den Nummern auf den Trikots? 

Mandy Lange, 29, Position Kreis 
Mitte, mit der Nr. 5 auf dem Trikot, 
spielt seit 20 Jahren Handball. 
Als Schülerin angelockt durch 
ein Schnuppertraining, blieb sie 
dabei, weil ihr die Gemeinschaft 
ge� el. Inzwischen arbeitet sie als 
Marktleiterin für den Jungunter-
nehmerverein und will spielen 
„so lange es Spaß macht“ – Mo-
tivation war hier natürlich auch 
der letztjährige Meistertitel. 

Susann Feldhaus, 24, Torwart 
mit der Nr. 16, ist nicht so leicht 
aus der Ruhe zu bringen. Wo sich 
andere wegducken, bleibt sie in 
der Schusslinie und hat damit 
schon so manch‘ brenzlige Si-
tuation gerettet. Begonnen hat 
sie ihre Handball-Karriere bei 
Grün-Weiß Finsterwalde und 
wechselte 2006 nach Doberlug-
Kirchhain. „Die tolle Mannschaft 
hat mich gereizt“, sagt sie. Im Tor 
steht sie – immer noch – gerne: 
„Wenn ich einen Ball halte, ist das 
mein ganz persönliches Erfolgs-
erlebnis.“ 
Josephine Dietrich, 17, Position 
Mitte Aufbau mit der Nr. 10, ist 
das Küken der Mannschaft. Seit 
dieser Saison in der 1. Frauen-

mannschaft, ist ihr Start durch 
eine Knieverletzung behindert 
worden. Einige Spiele hat sie je-
doch schon hinter sich und fest- 
gestellt: „Hier geht es härter zur 
Sache.“ Die Wahrenbrückerin ist 

Schülerin im Elsterschlossgym-
nasium und peilt ein Studium der 
Biologie oder Chemie an. 
Stephanie Reinold, 27, Positi-
on Mitte Aufbau, Nr. 2, ist eine, 
die den Überblick behält. Dafür 

steht sie auf der richtigen Posi-
tion: „Meine Aufgabe ist es, Mit-
spielerinnen einzusetzen und 
den Spiel� uss zu erhalten.“ Die 
Doberlug-Kirchhainerin steht 
tagsüber am Frisierstuhl und 
sieht Handball als den perfek-
ten Ausgleich: „Im Salon bin ich 
freundlich, hier kann ich auch 
mal aggressiv werden.“ Motiviert 
wird sie, wie ihre Mitspielerinnen, 
von den Erfolgen der Mannschaft 
ebenso wie vom Teamgeist. Als 
größtes Erfolgserlebnis ist ihr 
übrigens ein Meistertitel mit der 
B-Jugend des VfB in Erinnerung 
geblieben, „obwohl der Meister-
titel im vergangenen Jahr auch 
nicht schlecht war“, wie sie mit 
einem Augenzwinkern sagt.

„Die tolle Mannschaft hat mich gereizt“
VfB-Spielerinnen Mandy Lange, Susann Feldhaus, Josephine Dietrich und Stephanie Reinold im Porträt
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 Sie waren fünf Jahre im 
Aufsichtsrat der Stadtwerke Finster­
walde GmbH. Hat sich ihr Verständ­
nis von Stadtwerken in dieser Zeit 
geändert?
Rainer Genilke: 2003 waren die 
Themen Energie und Stadtwerke 
für mich nicht zentral. Das hat sich 
seitdem wegen der explosions­
artigen Energiepreisentwicklungen 
der letzten drei Jahre nicht nur 
bei mir fundamental geändert. 
Natürlich habe ich erfreut zur 
Kenntnis genommen, dass in Fins­
terwalde zu angemessenen Prei­
sen versorgt wurde und wird. 
Außerdem fand ich es bereits da­
mals gut, dass man die Ansprech­
partner direkt vor Ort hatte. Was 
Stadtwerke für eine Stadt bedeu­
ten, hat sich mir in den vergange­
nen Jahren zunehmend deutlich 
erschlossen. Sie sind, das kann 
man so sagen, in meiner Wert­
schätzung enorm gestiegen.

 Sie geben die Aufgabe 
jetzt an Thomas Freudenberg wei­
ter. Rückblickend: Hat Ihnen die 
Arbeit im Aufsichtsrat Spaß ge­
macht?
Ganz klar: Ja. Als ich 2003 gemein­
sam mit Dieter Thor für die CDU-
Fraktion in den Aufsichtsrat gekom­
men bin, war das eine völlig neue 
Funktion für mich. Die Kommunal­
politik hat mich natürlich auf die 
Themen vorbereitet, außerdem 
arbeite ich in der Branche. Es war 
also kein Sprung ins kalte Wasser. 
Allerdings musste ich mit den Auf­
gaben wachsen, meine aber, dass 
sich meine Arbeit im Interesse der 
Bürger unserer Stadt gelohnt hat. 
Eine interessante Zeit war es auch 
deswegen, weil ich die Stadtwerke 
in einer Zeit des Umbruchs erlebt 
habe. Bei Thomas Freudenberg 
sehe ich diese Arbeit in guten Hän­
den. Als Diplom-Ingenieur für 
Technische Gebäudeausrüstung ist 
er für die Aufgabe hervorragend 
geeignet und wird sie im Interesse 
des Gesellschafters weiterführen.   

 Was waren die Kernthemen 
Ihrer Aufsichtsratszeit?
Zum einen natürlich der Wechsel 
des Geschäftsführers, den das Un­
ternehmen gut bewältigt hat. Da­
ran anschließend dann gleich die 
Auseinandersetzung mit der Bun­
desanstalt für vermögensbedingte 
Sonderaufgaben. Die alte Ge­
schäftsführung hatte die finanziel­
len Folgen dieses Rechtsstreits 
unterschätzt. Wir sind vom neuen 
Geschäftsführer auf die Problema­
tik aufmerksam gemacht worden 
und waren ständig involviert. Dass 
die Sache dann mit wesentlich ge­
ringeren finanziellen Blessuren 
abgegangen ist, verdanken wir Jür­
gen Kunze, das möchte ich an die­
ser Stelle so deutlich sagen. Er hat 
das Unternehmen umsichtig durch 

diese schwierige Situation gelei­
tet.

 Immerhin bedeutete das 
2006 ein Jahr ohne Gewinnaus­
schüttung an den Gesellschafter. 
Wie haben Sie das kommuniziert?
Die komplexe Problematik ist vom 
Geschäftsführer für den Aufsichts­
rat gut aufbereitet worden. Wir 
konnten also fundiert informieren. 
Natürlich gerät man an solchen 
Punkten gelegentlich in die Zwick­
mühle, in der Fraktion und der 
Stadtverordnetenversammlung 
ausführlich begründen zu wollen, 
während die Vorgänge im Auf­
sichtsrat der Geheimhaltungs­
pflicht unterliegen. Mein Rezept ist 
es gewesen, immer sauber zu argu­
mentieren, gelegentlich aber auch 
mal Klartext zu sprechen, wenn 
die Vorstellungen beim Gesell­
schafter zu unrealistisch waren. 

 Können Sie das genauer 
erklären?
Wir versuchen die Gratwanderung 
zwischen einer vernünftigen Ver­
sorgung zu attraktiven Preisen, 
und der Möglichkeit für das Unter­
nehmen, Zukunftssicherung zu 
betreiben und Unabhängigkeit zu 
gewinnen. Nehmen wir ein Bei­
spiel. Der Gesellschafter, also die 
Stadt, möchte eine höhere Gewinn­
ausschüttung durch die Stadt­
werke, weil seine finanzielle Aus­
stattung immer schlechter wird. 
Einerseits könnte man nun argu­
mentieren, dass das Unternehmen 

gut gepflegt ist und nicht so viel 
Überschuss reinvestieren muss. 
Das ist im Moment auch so: Die 
Stadtwerke sind ein solides Un­
ternehmen und stark genug, um 
diese Forderung zu verkraften. 

 Andererseits?
Ist mir das zu kurz gedacht. Die 
Gewinnerwartungen für die kom­
menden Jahre sind nicht rosig, 
außerdem sind steigende Ausga­
ben zu erwarten. Die Bevölkerungs­
zahlen sinken, damit auch die Ein­
nahmen für die Stadtwerke. 
Außerdem ist Rückbau zu betrei­
ben in Gebieten, die nicht mehr so 
umfänglich versorgt werden. Das 
ist eine Ausgabe, die sich nicht re­
finanziert. Also müssen andere 
Einnahmequellen erschlossen wer­
den. Die Stadtwerke betreiben das 
bereits aktiv, indem sie zum Bei­
spiel überregional Kunden akquirie­
ren oder weitere Geschäftsberei­
che aufbauen. Dafür muss dann 
allerdings auch erst einmal inves­
tiert werden. Diese Themen wer­
den den neuen Aufsichtsrat mit 
Sicherheit beschäftigen.  

 Sie begrüßen also die 
Ausweitung der Geschäftsfel­
der?
Ganz deutlich. Es ist gut, dass die 
Geschäftsführung neue Wege 
gegangen ist. Im Unternehmen ist 
viel strategische Kreativität, die 
nicht gebremst werden darf. Al­
lerdings darf auch kein Bauchla­
den aus den Stadtwerken werden, 

die Kernkompetenz darf also nicht 
leiden. Ich meine, dass es genü­
gend energietechnische Felder 
gibt, auf denen die Stadtwerke ak­
tiv werden können oder es auch 
schon sind: Windkraft, Biogas, Pho­
tovoltaik, BHKW oder Erdgastank­
stellen. Ein Beispiel für strategisch 
kreatives und äußerst zukunfts­
orientiertes Denken ist für mich 
auch die Kraftwerksbeteiligung der 
Stadtwerke. Andere Städte ver­
kaufen Anteile an ihren Stadt­
werken, wir kaufen uns Anteile an 
einem Kraftwerk. Das macht den 
Unterschied aus und das Unterneh­
men langfristig unabhängiger. 

 Ein Verkauf der Stadt­
werke wäre für Sie nicht denk­
bar?
Damit gäbe die Stadt ein wichtiges 
Instrument aus der Hand, Lebens­
qualität und Daseinsfürsorge zu 
gestalten. Natürlich muss das Un­
ternehmen ständig auf Effizienz 
überprüft werden. Gegenwärtig ist 
es aber ein stabiler Unterstützer der 
städtischen Finanzen. Warum soll­
te man es dann verkaufen? Außer­
dem – und hier spreche ich als 
Handwerker und Kommunalpoli­
tiker – ist es ein wichtiger regiona­
ler Auftraggeber. Wenn es die Stadt­
werke nicht gäbe, würde über 
diese Aufträge nicht vor Ort ent­
schieden. Ob das regionale Hand­
werk dabei immer zum Zuge käme, 
ist fraglich. Aktionen wie die Initia­
tive „Wärme plus“ gäbe es dann 
mit Sicherheit so auch nicht. Die 

ist ein hervorragendes Beispiel für 
die Kooperation zwischen Stadt­
werken und regionalen Hand­
werkern. Davon müsste es noch 
mehr geben.  

 Sie sind in der Mittel­
standsvereinigung der CDU aktiv. 
Gab es hier Synergien für die Stadt­
werke?
Unser Ziel ist es, die regionalen 
mittelständischen Belange in der 
Politik deutlicher hörbar zu ma­
chen. Unlängst zum Beispiel war 
der MIT-Landesvorsitzende und 
Europaabgeordnete Dr. Christian 
Ehler bei den Stadtwerken zu 
Gast. Er hat über Trends und Ent­
wicklungen bei den europäi­
schen Energierichtlinien infor­
miert und die Meinung der 
Unternehmensführung dazu ein­
geholt. Das finde ich wichtig, weil 
wir damit einen direkten Draht 
nach Brüssel geschaffen haben. 
Ich meine, dass zu viel am grünen 
Tisch entschieden wird. Politiker 
müssen sich stärker darauf kon­
zentrieren, die Auswirkungen 
ihrer Handlungen auf den End­
verbraucher zu erkennen und 
ihm das auch mitzuteilen. Die Re­
duktion des CO2-Ausstoßes ist ein 
großes Thema, bei dem auch 
große Zahlen durch die Luft flie­
gen. Hat aber schon einmal einer 
gesagt, was ein um jährlich ein 
Prozent reduzierter CO2-Ausstoß 
für das Verbraucherportemon­
naie bedeutet? Hier eine deutli­
che und transparente Sprache zu 
sprechen ist mein Ziel. 

Rainer Genilke zieht ein positives Fazit seiner Aufsichtsratszeit

Stadtwerke in Zeiten des Umbruchs erlebt Start in die
fünfte Jahreszeit

21. 12. 2008   Weihnachtskonzert   Trinitatis-Kirche    16:00 Uhr (Eintritt frei)

7. 2. 2009        Seniorenkarneval     Alt Nauendorf      18:00 Uhr
14. 2. 2009     56. Karneval               Alt Nauendorf       19:30 Uhr
15. 2. 2009     Kinderkarneval          Alt Nauendorf       15:00 Uhr
20. 2. 2009    Jugendkarneval         Alt Nauendorf       19:30 Uhr
21. 2. 2009    56. Karneval                Alt Nauendorf      19:30 Uhr
23. 2. 2009    Rosenmontag            Alt Nauendorf      19:30 Uhr

 
Karten für alle Karnevals-Veranstaltungen sind erhältlich bei:
den Sängern, Alt Nauendorf, Heppe & Müller (August-Bebel-
Str.), Fotografie und Computer (Friedrich-Engels-Str.)

 Rainer Genilke, 40 Jahre, ver­
heiratet, ein Sohn, lebt und 
arbeitet in Finsterwalde. Der 
Maschinen-Anlagenmonteur 
absolvierte zusätzlich eine 
SHK-Techniker-Ausbildung 
und bildet sich zurzeit im 
Abendstudium in der tech­
nischen Betriebswirtschafts­
lehre weiter. Rainer Genilke 
ist im technischen Bereich 
des Bieberich Gasfachbe­
triebs tätig. Er ist seit 1999 
CDU-Mitglied und fungiert als 
stellvertretender Vorsitzender 
des Stadtverbandes der CDU, 
als Fraktionsvorsitzender der 
CDU in der Stadtverordne­
tenversammlung Finsterwal­
de und ist Mitglied des CDU-
Kreis- und Landesvorstandes, 
sowie des Kreistages. Von 
2003 bis 2008 saß er für sei­
ne Partei im Aufsichtsrat der 
Stadtwerke. Rainer Genilke ist 
bei der Landtagswahl 2009 
Direktkandidat der CDU für 
den Wahlkreis 36. 

Unsere Serie zu den Energieprei-
sen in der Welt macht dieses Mal 
in den USA Station: Was kos-
tet es die vierköpfige Familie 
Seeger, wenn sie das Licht an-
macht?

Die Seegers wohnten in ei­
nem Eigenheim in Cedar 
Falls. Die für amerikanische 

Verhältnisse eher kleine Stadt liegt 
im US-Bundesstaat Iowa und da­
mit im landwirtschaftlich domi­
nierten „Maisstaat“ im Mittleren 
Westen. Die Universitätsstadt hat 
36.145 Einwohner auf einer Fläche 
von 74,85 Quadratkilometern. 
Versorgt wird Cedar Falls von den 
„Cedar Falls Utilities“, was direkt 
mit „Cedar Falls Stadtwerke“ über­
setzt werden kann. Diese existieren 
in den USA ebenso wie in Deutsch­
land neben großen Stromversor­
gern.

Stadt als Eigentümer
Das Unternehmen beschäftigt 158 
fest angestellte Mitarbeiter sowie 
bis zu 25 projektgebundene Teil­
zeitkräfte, ist also etwas größer 
als die Stadtwerke Finsterwalde 
GmbH. Unter dem Dach der Cedar 
Falls Utilities arbeiten eigenstän­
dig die vier Unternehmenssparten 
Strom, Erdgas, Wasser, High Speed 
Internet sowie Kabelfernsehen.
Eigentümer des gemeinnützig be­
triebenen Unternehmens ist die 
Stadt Cedar Falls, die regelmäßig 
von einer Gewinnausschüttung 
profitiert: 2006 waren es 1,4 Milli­
onen Dollar. Die Gebühren der Ce­
dar Falls Utilities lagen bei einem 
unlängst erhobenen Preisvergleich 
in den unteren zehn Prozent, bezo­
gen auf Iowa.
Doch zurück zu unserer Familie 
Seeger. Wer ihre Rechnung ver­
stehen will, muss sich erst einmal 
durch das amerikanische Volu­
men-Mengensystem kämpfen, 
das mit Cubic feet (Kubikfuß) und 
Gallons (Gallonen) hantiert. Dies 
überstanden, wird deutlich, dass 
Vater, Mutter und zwei Kinder laut 
ihrer Rechnung vom April/Mai 
2007 pro Monat 596 kWh Strom, 
3.300 Kubikfuß (934,62 kWh) Gas 

und 620 Kubikfuß (17,56 m3) Was­
ser verbrauchten sowie bei ihnen 
639 Kubikfuß (18,09 m3) Abwasser 
anfielen. Der Vergleich mit einer 
vierköpfigen Familie aus dem 
Versorgungsgebiet der Stadtwer­
ke Finsterwalde GmbH zeigt: Die 
Seegers verbrauchen erheblich 
mehr Strom, dafür aber weniger 
Gas. Klimatisch ist Iowa durchaus 
mit unserer Region zu verglei­
chen – möglicherweise heizen 
die Seegers mit Öl (was nicht auf 
der Rechnung erscheinen würde) 
und haben, wie so viele Amerika­
ner, stromfressende Klimaanlagen 
in ihrem Haus installiert. 
In jedem Fall muss Familie Seeger 
für ihre Versorgung weniger auf 
den Tisch legen als die Musterfa­
milie der Stadtwerke Finsterwalde 
GmbH. Der durchschnittliche Mo­
natsverbrauch von 1.530 kWh 
Energie (Gas und Strom) kostet sie 
rund 74 Euro, für unsere deutsche 
Familie sind es bei rund 2.260 kWh 
Monatsenergieverbrauch 186 
Euro. Das liegt nicht daran, dass 
die Stadtwerke Finsterwalde 
GmbH die höchsten Preise im 
Land haben, sondern an den Rah­
menbedingungen, unter denen 
versorgt wird.

Weniger Steuern
Während in Deutschland 41 Pro­
zent des Strompreises Steuern, 
Abgaben und Umlagen ausma­
chen, liegt diese Quote in Amerika 
deutlich niedriger. Auf der Rech­
nung von Familie Seeger fehlt 
eine einheitliche Mehrwertsteuer, 

die es in der in Deutschland übli­
chen, länderübergreifenden Form 
in den USA nicht gibt. Dafür er­
scheint beim Wasser eine „Sales 
Tax“ (eine Form der Umsatzsteuer) 
des Bundesstaates Iowa von fünf 
Prozent und bei Strom, Gas und 
Wasser eine „Local Option Tax“ 
von zwei Prozent – diese Steuer 
wird von jeder US-Kommune indi­
viduell festgelegt. Mit den daraus 
gewonnen Geldern werden kom­
munale Vorhaben finanziert. Ge­
nerell spiegelt die Rechnung von 
Familie Seeger jedoch die ableh­
nende Haltung der Amerikaner zu 
jeglicher Form staatlicher Besteu­
erung wider. Toll, sagt der deut­
sche Stammtisch dazu, vergisst 
aber, dass sein Staat weitaus mehr 
für seine Bürger tut als die USA. 
Hier sei nur die Krankenversiche­
rung erwähnt, die beileibe nicht 
jeder Amerikaner hat. 
Wer in Deutschland Strom be­
zieht, weiß, dass er zuverlässig ver­
sorgt wird. Die Unzuverlässigkeit 
amerikanischer Stromnetze ist no­
torisch: Sie kranken an Überalte­
rung und technischen Unzuläng­
lichkeiten. Versorgungssicherheit 
kostet Geld. Darüber hinaus steht 
hinter dem deutschen Strompreis 
das Ziel, aktiven Klimaschutz zu 
betreiben. An dieser Stelle haben 
die USA enormen Nachholbedarf. 
Illustrieren wir das mit einem Ver­
braucherratschlag des Iowa Utility 
Board, das anregt, beim Verlassen 
der Wohnung doch das Heizungs­
thermostat herunter zu drehen, 
um Strom und Geld zu sparen. Er­
kenntnisse, die der umwelt- und 
kostenbewusste deutsche Ver­
braucher längst gewonnen hat.   

Zur Person

Klimaschutz nicht mit
auf der Rechnung

Rainer Genilke saß von 2003 bis 2008 im Aufsichtsrat der Stadtwerke Finsterwalde. 

Der MCE – die Sänger von Finsterwalde – mit folgenden Terminen:

ACHTUNG!

Veränderte Öffnungszeiten der Kundencenter der Stadtwerke 
Finsterwalde GmbH im Januar 2009 wegen technischer Umstel­
lungen!

Kundencenter Finsterwalde
Das Kundencenter bleibt in der Zeit vom 2. Januar bis zum 9. Januar 
2009 geschlossen. In der Zeit vom 12. Januar bis zum 16. Januar 2009 
wird nur eingeschränkt geöffnet sein, und zwar am Dienstag, d. 
13. Januar 2009, von 9.00 bis 18.00 Uhr. In dringenden Fällen kann 
jedoch an den anderen Tagen telefonisch unter 03531 670-333 ein 
Termin vereinbart werden.

Kundencenter Doberlug-Kirchhain
Das Kundencenter bleibt in der Zeit vom 2. Januar bis zum 16. Ja­
nuar 2009 geschlossen.
Ab dem 19. Januar 2009 stehen die SWF wieder an beiden Standor­
ten zu den gewohnten Zeiten für Sie zur Verfügung.

Stadtwerke                                 
Finsterwalde GmbH
Langer Damm 14
03238 Finsterwalde
Telefon:  03531 670-0
Telefax:  03531 670-123

Öffnungszeiten:
Mo: 	 9.00–13.00 Uhr
Di: 	 9.00–18.00 Uhr
Mi: 	 nach Vereinbarung
Do: 	 9.00–18.00 Uhr
Fr: 	 9.00–13.00 Uhr

Jeden 1. Samstag im Monat
von 9.00–12.00 Uhr geöffnet. 

 
Kundencenter 
Doberlug-Kirchhain
Leipziger Straße 29
03253 Doberlug-Kirchhain
Tel.: 035322 680992
Fax: 035322 680993 
Öffnungszeiten: 
Di: 	   9.00–12.00 Uhr 
	  13.00–17.30 Uhr
Fr: 	   9.00–13.00 Uhr  

Kundenservice-Kontakt
Telefon: 03531 670333

Störungstelefon 
rund um die Uhr
Telefon: 03531 2747

www.stadtwerke-
finsterwalde.de

KURZER DRAHT

Schöne weite Welt – Teil 2: USA Stadtwerke präsentieren:

Umrechnung zum Kurs von rund 1,30 Dollar = 1 Euro (April / Mai 2007)

Beispiel-Vergleich des monatlichen Energieverbrauchs (Strom und Gas):
US-Familie		  1.530 KWh monatlich kosten 73,81 Euro
deutsche Familie	 2.260 KWh monatlich kosten 185,99 Euro

Familie Seeger, Versorgungsgebiet der Cedar Falls Utilities Familie im Versorgungsgebiet Stadtwerke Finsterwalde GmbH

Strom 596 kWh 49,79 USD
38,30 Euro

Gas 3.300 Cubic Feet
934,62 kWh 

46,17 USD
35,51 Euro

Wasser 620 Cubic Feet
17,56 m3

11,56 USD
8,89 Euro

Abwasser 639 Cubic Feet 
18,09 m3

21,69 USD
16,68 Euro

Strom 256 kWh 54,99 Euro

Gas 2.006 kWh 131,00 Euro

Wasser 7,25 m3 20,25 Euro

Abwasser 7,25 m3 22,25 Euro

Familie Seeger lebte mehrere Jahre 
in den USA und heute wieder in 
Deutschland. 

Torsten Marasus, Ass. der Geschäfts­
führung Leiter Marketing/PR.

Vergleich der monatlichen Verbräuche
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 IMPRESSUM

Sauber in die 
Heizsaison

Es ist der Dreck, den wir nicht 
sehen: Viele Heizkörper sind 
im Innenbereich stark mit 
Staub und anderen Ablage-
rungen verschmutzt. 
Befreit man den Heizkörper 
davon, findet eine bessere 
Umwälzung der Luft statt. 
Die Wärmeabgabe erhöht 
sich. Zudem werden Aller-
giker von Hausstaubmilben 
befreit und die Heizungs-
luft riecht frischer. Saubere 
Heizkörper schöpfen die 
Heizleistung besser aus 
und tragen zu einem 
sparsamen Einsatz von 
Wärmeenergie bei. 
Tipp: Für schwer zu-
gängliche Bereiche 
bietet sich eine pro-
fessionelle Heizkörperreini-
gung an.

ENERGIE

Heute: Beim Heizen
sparen Schöne Bescherung!

Für Stimmungsmacher
Die Zimmerbeleuchtung Living 
Colors von Philips ist ein wah-
res Farbwunder. Wohnzimmer, 
Bad oder Schlafzimmer setzt 
die Lampe ins richtige Licht, auf 
Wunsch heller oder gedimmter. 
Mit 16 Millionen Farben des ge-
samten Regenbogenspektrums 
sind der Fantasie dabei keine 
Grenzen gesetzt! 
Preis: ab 150 Euro

Für Aufgeweckte
Keiner braucht ihn wirklich und 
doch freut sich jeder über den 
kleinen Automaten: Die WMF1 
ist die kleinste Kaffeepadma-
schine der Welt. Mit etwas Wasser 
und einem Kaffeepad ist der frisch 

gebrühte Kaffee in 
nur 50 Sekunden 
fix und fertig in 

der Tasse. 
Preis: 
ab 99 Euro

Für Familien 
Seit den Anfängen des Video-
spiels war eines kaum gefragt: 
Körpereinsatz! Mit der Nintendo 
Wii Sports hat sich das geändert. 
Beispielsweise wird beim Tennis 
der Wiimote-Controller wie ein 
Tennisschläger geschwungen. In 
den anderen Spielen fungiert der 
Controller als Golf- oder Baseball-
schläger und als Bowlingkugel. 
Zur Grundausstattung gehören 
Golf, Boxen, Tennis, Bowling und 
Baseball. Sport frei!  
Preis: ca. 250 Euro

Für Strahler
Die Schallzahnbürste soni-
care reinigt die Zähne so effek-
tiv, dass 80 % der Verfärbungen 
in vier Wochen entfernt sein 
sollen. Neu: Die ungeliebten  
Plaquebakterien werden auch 
dort bekämpft, wo eine Zahn-
bürste nicht hinkommt. 
Preis: ca. 79 Euro

Für Erinnerungen
Digitale Bilderrahmen sind 
die modernste Art, sich an den 
Urlaub zu erinnern. Displays in 
vielen Größen und Variationen 
versprechen viel Freude an den 
eigenen Fotos. 
Preis: ab 50 Euro

Für Wortspieler
Lange nicht gespielt? Schade ei-
gentlich. Seit 60 Jahren begeistert 
das in Amerika erfundene Scrab-
ble Millionen Spieler auf der gan-
zen Welt. Bei dem Brettspiel für 
zwei bis vier Personen müssen die 
Spieler aus zufällig gezogenen 
Buchstaben Wörter legen. Die 
Jubiläumsausgabe besticht mit 
einem aufgepeppten Design. Der 
neue  „Scrabble-Duden“ ist dabei  
der unbestechliche Schiedsrichter 
für alle Zweifelsfälle. 
Preis: Scrabble Original ab  
33 Euro, Jubiläumsausgabe ca. 
40 Euro 

Die SWZ gibt Empfehlungen für den Gabentisch und verlost Geschenke

 PREISFRAGE

Wie viel Zeit braucht die 
WMF1, um frischen Kaffee zu 
brühen?
Ihre Antwort senden Sie unter 
dem Stichwort „Geschenke“ 
bis zum 15. Dezember an: 
SPREE PR, 
Märkisches Ufer 34, 
10179 Berlin oder 
agentur@spree-pr.com

Das sind die Preise:
1. Preis: Nintendo Wii Sports
2. Preis: Beleuchtung Living
Colors von Philips
3. Preis: Kaffeepadmaschine 
WMF1
4. Preis: Schallzahnbürste 
sonicare von Philips
Trostpreise: 
Fünf Massagetiere (die 
possierlichen Tiere links und 
rechts)

Viel 
Glück!

PREIS-Rätsel
Die Lösung schicken Sie bitte unter 
dem Kennwort „Preisausschreiben“ 
an SPREE-PR, Redaktion SWZ, Mär-
kisches Ufer 34, 10179 Berlin oder per 
E-Mail an 
Alex.Schmeichel@spree-pr.com
Einsendeschluss: 15. Dezember 2008

1. Preis: 	2 Übernachtungen in Künstler- 
	 pension (siehe rechts)
2. Preis: 	50 EUR
3. Preis: 	25 EUR

Gewinner der Ausgabe 3/2008
1. Preis: 	 Michele Otto (Forst)
2. Preis: 	 Rosemarie Schlie (Zehdenick)
3. Preis: 	 A. Kergel (Guben)

Lösung:   Stadtwerke sind ...

Schlafen im Orientexpress?

In etwas über drei Wochen ist Weihnachten und wieder einmal wird es ernst: Was schenke ich? 
Die Stadtwerke Zeitung stöberte in Warenhäusern, im Fachhandel und im Internet und sammelte 
Geschenkideen. Auf dieser Seite finden Sie unsere schönsten Empfehlungen: 

Hauptpreis diesmal: 2 Übernachtungen 
für 2 Personen  im Doppelzimmer Ihrer 
Wahl (bspw. im Orientexpress) in der 
Künstlerpension Spreewelten in Lüb-
benau mit vielen Extras. 
Mehr Infos: www.spreewelten.de

Bei Wii Sports 
von Nintendo ist 

Körpereinsatz gefragt.
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Um zu wachsen, um uns zu bewegen, um zu reden, zu lachen, ja selbst beim 
Schlafen brauchen wir Energie. Die Stadtwerke Zeitung möchte in einer fünfteili-
gen Serie zeigen, wie wichtig Energie für die Entstehung des Lebens war und ist. 
Warum wir das tun, liegt nahe: Die Nutzung der Energieressourcen ist eines der 

zentralen Themen 
der Menschheit in 
den nächsten Jahrzehnten. Denn eine zuverlässige Energieversorgung bestimmt 
unsere Lebensqualität maßgeblich. Lesen Sie heute Teil 4: 

KALEIDOSKOP

den nächsten Jahrzehnten. Denn eine zuverlässige Energieversorgung bestimmt 

 Eine Betrachtung von Alexander Schmeichel

Das Abteil war nur 
spärlich besetzt. 
Also die beste Zeit 
für ein Gespräch zwi-

schen Vater und Tochter! Dachte 
ich jedenfalls. Zwei Passagiere 
telefonierten mit ihrem Handy 
– einer davon ziemlich lautstark. 
Der nächste hatte seinen Laptop 
aufgeklappt und hämmerte in 
die Tasten. Ein Vierter nestelte 
an seinem MP3-Player – hörte 
der Gangster-Rap? Ein Anzug-
träger � uchte leise vor sich hin. 
Er hatte wohl Schwierigkeiten 
damit, die Termine in seinen 

PDA
einzutra-
gen. PDA heißt 
Personal Digital Assistant 
und ist so was wie ein elektro-
nischer Kalender. Zwei Mitfahrer 
lasen Zeitung. Am liebsten hätte 
ich dem Lautstarktelefonierer auf 
die Schulter getippt. Schließlich 
wollte ich mich unterhalten …

In Deutschland gibt‘s 
rund 80 Mio. Handys
Wir be� nden uns im Zeitalter 
der Kommunikation. Mehr als 
80 Millionen Handys gibt’s hier-

zulande. In jedem deutschen 
Haushalt stehen mindestens 
ein Personalcomputer und zwei 
Fernsehapparate. Der Japaner 
weiß (fast) alles über den Itali-
ener. Der Skandinavier schaut 
dem Amerikaner ins Wohnzim-
mer. Selbst China ö� net sich. 
Wir be� nden uns im Internet-
zeitalter – das Synonym für eine 
grenzenlose Welt. 
Im Windschatten dieses Infor-

mations-
z u w a c h s e s 

wurden die Produkti-
onszahlen von Mobiltelefonen, 
der Geräte mit Mikro- und Na-
notechnik in schwindelerregen-
de Höhen katapultiert. Wir sind 
zwar von immer sparsameren, 
jedoch auch von immer mehr 
elektrischen Geräten umgeben. 

Der Energiehunger 
wächst weiter
So wächst der Energiehunger in 
den westeuropäischen Ländern, 
Japan und den USA durch bil-

lige, aber strom-
verbrauchende 
Kommunikation. 
Beispiel Internet: 
Der Strombedarf 
in den Privathaus-
halten ist durch 

die intensive Nut-
zung des Internets 

in den letzten Jahren 
erheblich angestiegen 

und wird auch in den 
nächsten Jahren weiter stei-

gen. Im Jahre 2003 wurden in 
Deutschland etwa 6,8 Mrd. kWh 
elektrischer Strom für den Betrieb 
des Internets benötigt, für das 
Jahr 2010 gehen Schätzungen 
von einem Energiebedarf des 
Internets von 31,3 Mrd. kWh nur 
in Deutschland aus – eine Steige-
rung um 460 Prozent! 

Internet steigert
Stromverbrauch 
Ich bin auf dem Rückweg von 
Schönefeld nach Hause und 
gebe schnell mal durch, dass am 
Flughafen alles gut geklappt hat. 
Die Verbindung ist nicht die bes-
te, deshalb spreche ich ein wenig 
lauter. Da tippt mir jemand auf 
die Schulter …

Alexander
 Schmeichel

Handy 

In Deutschland gibt es mehr als 
82 Mio. aktive Handys. Mehrere 
Kraftwerke laufen nur, um Han-
dyakkus zu laden. Aber: Ein Gerät 
allein verbraucht wenig, Schalt-
netzgeräte setzen sich durch. 
Herstellung: Ein Handy besteht 
aus 45 % Plastik, 20 % Kupfer, 
20 % anderen Metallen, 10 % 
Keramik, 5 % nicht metallischen 
Anteilen. Alle werden mit sehr 
hohem Energieaufwand ge-
wonnen.

Personalcomputer 

Immer schneller werden alte 
PCs durch neue Modelle ersetzt. 
Der Energieverbrauch schwankt 
zwischen 70 und 80 Watt beim 
Büro-PC und 600 bis 700 Watt 
bei besonders leistungsstarken 
PCs. 
Herstellung: Um einen PC mit 
Monitor herzustellen, werden 
240 Kilogramm 
fossile Brenn-
sto� e ver-
braucht, 
22 Kilo-
gramm 
Chemie 
und 1.500 
Liter Wasser!

Bildschirme 

Die Hersteller haben Stromspa-
ren als Verkaufsargument ent-
deckt und bieten entsprechende 
Produkte an. Darum verlangsamt 
sich der Aufwärtstrend des welt-

weiten Energiebedarfs trotz 
steigender Verbrauchszahlen 
allmählich. Bis 2030 wird beim 
Weltenergiebedarf eine Be-
darfssteigerung um rund die 

Hälfte auf 160.500 Terawatt-
stunden prognostiziert.

Laptops 

Sie lösen den Personalcomputer 
allmählich ab. Jedoch verbrau-
chen sie deutlich weniger Strom 
als Desktop-PCs. Ein Großteil 
dieser Energie verpufft aller-
dings auch beim Mobilcompu-
ter als Wärme. Die Herstellung 
verbraucht viel Energie. Sehr 
aufwendig ist die Produktion 
der Lithium-

Ionen-
Akkus. 

MP3-Player 

Sie gehören zu den meistver-
kauften Produkten. Der Pro-
duktzyklus ist kurz. Der Strom-
bedarf hält sich dagegen, wie 
bei allen mobilen Geräten, in 
Grenzen – sie verbrauchen 
also relativ wenig Energie. Sie 
werden heute fast ausschließ-
lich in Asien (vor allem China) 
gefertigt. Recycling-Aspekte 
spielen dabei keine Rolle.

 TELEKOMMUNIKATION

Wie beim sogenannten e-learning zeigt uns das 
World Wide Web zunehmend, wo es lang-

geht. Bis zum Jahr 2010 wächst hierzu-
lande der Strombedarf allein fürs 

Internet auf sage und schreibe 
31,3 Milliarden Kilowatt-
stunden. Dies entspricht 

dem jährlichen Strom-
verbrauch von knapp 

9 Mio. Dreiperso-
nenhaushalten.

Geht es Ihnen auch so? Manchmal hat 
man doch ziemlich die Nase voll 
von all den neuen „Spieler-

chen“ unserer Zeit. Erst neulich: 
Ich brachte meine 11-jährige 
Tochter zum Flughafen 
Schönefeld. Sie woll-
te für zwei Wochen 
nach Lissabon 
zum Schüleraus-
tausch. Nach 
S c h ö n e f e l d 
fährt der Ber-
liner mit der 
S-Bahn. Das 
geht bequem 
und schnell. 
Es war ein 
normaler Wo-
chentag, aber 
noch recht früh 
am Morgen.
Das Abteil war nur 
spärlich besetzt. 
Also die beste Zeit 
für ein Gespräch zwi-

PDA
einzutra-
gen. PDA heißt 
Personal Digital Assistant 

mations-
z u w a c h s e s 
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Deutschland etwa 6,8 Mrd. kWh 
elektrischer Strom für den Betrieb 
des Internets benötigt, für das 
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von einem Energiebedarf des 
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in Deutschland aus – eine Steige-
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31,3 Milliarden Kilowatt-
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dem jährlichen Strom-
verbrauch von knapp 

eht es Ihnen auch so? Manchmal hat 
man doch ziemlich die Nase voll 
von all den neuen „Spieler-

chen“ unserer Zeit. Erst neulich: 
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Tochter zum Flughafen 
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te für zwei Wochen 
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tausch. Nach 

D   s Internetzeit   lter@ @



Umschau8	 I	 SWZ Finsterwalde	 DEZEMBER 2008 

Heißer als die Sonne

Eine kleine Teerunde

Plasmaschneidtechnik der Firma Kjellberg aus Finsterwalde weltweit begehrt
Ein kurzes Zischen lässt es 
erahnen. In wenigen Augen-
blicken wird die melonengel-
be Maschine tonnenschwe-
re Stahlbleche mit feinsten 
Schnitten trennen. 

Ein greller gleißender Plas-
mastrahl wird sichtbar 
und schneidet durch das 

Metall, als sei es ein dünner Bo-
gen Papier. Glühend rot fließt es 
dahin, Funken blitzen auf. Nach 
wenigen Sekunden ist alles vor-
bei und die legierte Metallplat-
te zerschnitten. Bis zu 30.000 
Kelvin entstehen im Inneren 
des Schneidstrahls. Das ist etwa 
fünfmal so heiß, wie die Sonnen-
oberfläche. Bei diesen Tempera-
turen schmilzt selbst das härtes-
te Metall. 
Dieses Schauspiel wiederholt 
sich Tag für Tag in nahezu allen 
Bereichen der metallverarbeiten-
den Industrie. Kaum ein moder-
nes Auto wird heute produziert, 
ohne dass der heiße Strahl aus 
Gas und Elektrizität – der Plas-
mastrahl – beteiligt ist. Vor fast 
50 Jahren entwickelte der Dresd-
ner Forscher Professor Manfred 
von Ardenne ein System, um die 
enorme Kraft des Plasmas für die 
Metallbearbeitung zu nutzen. 
Gemeinsam mit Ingenieuren und 
Maschinen des Finsterwalder Un-

ternehmens Kjellberg bringt er 
diese Erkenntnis zur Marktreife 
und legt damit den Grundstein 
für den weltweiten Siegeszug 
dieser Technologie.

Inbegriff für Präzision
Heute ist Plasmaschneidtech-
nik aus Finsterwalde der Inbe-
griff für Präzisionsschnitte von 
höchster Qualität. Kunden aller 
Kontinente schneiden mit den 
gelben Schneidanlagen aus Süd-
brandenburg. „Der Schlüssel zu 
diesem Erfolg lag ganz sicher in 
der Vision von Professor Arden-
ne, wirtschaftlich lohnend mit 
dem Plasmastrahl Werkstoffe zu 
trennen. Die Realisierung und 
technische Verfeinerung ist die 
Arbeit mehrerer Generationen 
von Kjellberg-Mitarbeitern. Mit 
einem hohen Forschungs- und 
Entwicklungsanteil tun wir alles, 
um unsere führende Position 
auf dem Weltmarkt zu behaup-
ten“, versichert Volker Krink, 
Geschäftsführer der Kjellberg 
Finsterwalde Plasma und Ma-
schinen GmbH.
Damit jede ausgelieferte Plas-
maschneidanlage dem An-
spruch von Kjellberg an Quali-
tät und Zuverlässigkeit gerecht 
wird, muss sie sich zuvor aus-
giebigen Belastungstests unter-
ziehen. „Unser Prüffeld ist das 

Herzstück der Qualitätskontrol-
le. Hier zeigt sich, wie gut alle 
Räder ineinander greifen. Erst 
wenn das umfangreiche Prüf-
protokoll abgearbeitet ist, sind 
wir uns sicher, dass unsere Kun-
den eine verlässliche Maschine 
erhalten“, so Produktionsleiter 
Manfred Schenker.

Umfangreiche Tests
Angeschlossen an zahlreiche 
Messgeräte und Monitore muss 
jede Kjellberg-Anlage vor der 
Auslieferung beweisen, was in 
ihr steckt. „Wir kontrollieren da-
bei die Einhaltung vorgegebener 
Normen während der höchsten 
Beanspruchung, beobachten 

die erzeugte Leistung und tes-
ten, ob alle Funktionen korrekt 
ausgeführt werden“, gewährt 
Siegfried Bedranowsky, Leiter 
des Prüffeldes, Einblicke in seine 
Arbeit. Gemeinsam mit seinen 
Kollegen überwacht er die Belas-
tungs- und Funktionstests an den 
Kjellberg-Maschinen. Der gelern-
te Elektromonteur beschreibt die 
besondere Herausforderung als 
Maschinenprüfer: „Die Arbeit im 
Prüffeld macht Spaß, verlangt je-
doch ständig die volle Konzent-
ration. Jeder übersehene Fehler 
kann zum Ausfall der Maschine 
oder zur Zerstörung des Werk-
stückes führen. Um das zu ver-
hindern, sind wir hier.“
Mit bestandener Qualitätsprü-
fung verlassen die Kjellberg-Ma-
schinen gut verpackt die Produk-
tionsstätten in Finsterwalde, um 
in über 70 Ländern mit Plasma-
technik zu schneiden, zu markie-
ren oder zu körnen. Insgesamt 
beträgt der Exportanteil weit 
über 50 Prozent.

Kjellberg Finsterwalde
Plasma und Maschinen 
GmbH 
Leipziger Str. 82 

03238 Finsterwalde
Tel.: +49 3531 500-0 
E-Mail: plasma@kjellberg.de
www.kjellberg.de

Wenn die Tage kürzer werden 
und der Endspurt auf die Weih-
nachtsgeschenke begonnen 
hat, setzt man sich gern mal 
bei einer Tasse Tee zusammen 
und lässt das abgelaufene Ka-
lenderjahr Revue passieren. 
Das haben auch wir gemacht, 
und da es dabei natürlich um 
unsere Kunden geht, möchten 
wir Sie etwas an dieser „Tee-
runde“ teilhaben lassen.

Die See, auf der wir uns 
befinden, wird rauer, um 
so besser ist es, dass wir 

nun zu zweit am Steuerrad im 
Vertriebsbereich stehen.
Das Jahr war und ist von ex-
tremen Preisentwicklungen 
geprägt, doch das müssen wir 
nicht unbedingt noch mal lang 
und breit ausdiskutieren. Die 
Konsequenz daraus sind nicht 
kompensierbare Steigerungen 
unserer Beschaffungspreise. 
Diese mussten wir im Laufe der 
zweiten Jahreshälfte auch an un-
sere Kunden weitergeben. Nach 
wie vor bestehen wir auch mit 
den erhöhten Preisen den Ver-
gleich zu Wettbewerbern. An 
dieser Stelle sollten wir uns bei 
unseren Kunden für diese Treue 
herzlich bedanken und uns klar 

darüber sein, dass diese Treue 
auch in Zukunft für unseren Er-
folg wichtig ist.
Genau vor diesem Hintergrund 
werden wir die aktuell fallenden 
Preise, gerade auf dem Ölmarkt, 
genau beobachten. Ein länger 
anhaltender Abwärtstrend wird 
zu fallenden Beschaffungsprei-
sen, insbesondere beim Gas, 
führen. Dies wiederum, ganz klar, 
wird auch in den Endpreisen an 
unsere Kunden weitergegeben. 
Aber werden unsere Kunden 
nicht denken, dass wir verwirrt 
sind? Erst Preiserhöhung, dann 
Preissenkung – na ja, so wie ein 

Hurrikan hat uns die Finanzkrise 
im Oktober voll und unangekün-
digt getroffen und das sind nun 
die Folgen davon. Da ein ständig 
steigender und fallender Puls 
nicht gesund ist, hoffen wir auf 
ein preislich ausgeglicheneres 
Jahr 2009.
Was haben wir in diesem Jahr 
noch geschafft. Und die Blicke 
wandern dabei auf unseren 
„Key-Accounter” für Großkun-
den Jörg Lauschke: „Nun auch 
im Bereich der Großkunden 
standen im Jahr 2008 zahlrei-
che Vertragsverhandlungen an. 
Durch die persönlichen Gesprä-

che konnten wir trotz enormen 
Drucks der Wettbewerber größ-
tenteils unsere Kunden wieder 
längerfristig an uns binden. 
Ausschlaggebend für die weitere 
partnerschaftliche Zusammenar-
beit sind die guten Erfahrungen 
mit der Arbeit und Leistung der 
Stadtwerke Finsterwalde GmbH 
und die Gewissheit, dass dies 
auch so bleibt.”
Auch im Bereich der Haushalts- 
und Gewerbekunden hat sich 
etwas getan und da fängt unsere 
Nadine Bornmann gleich an zu 
erzählen: „Natürlich hat sich da 
etwas getan, jeder einzelne Kun-
de ist uns wichtig und der starke 
Zuwachs von Kunden, auch au-
ßerhalb unserer eigenen Netz-
gebiete, zeigt uns, dass wir als 
regionales Unternehmen richtig 
liegen mit unserem hohen An-
spruch an die Kundenzufrieden-
heit. Serviceleistung wird bei uns 
groß geschrieben und wir wer-
den ständig weiter daran arbei-
ten, dies zu verbessern …”
Genau, und da sind wir auf dem 
richtigen Weg, denn auch in Sa-
chen Energieeinsparung haben 
wir mit unserem „Wärme Plus“-
Produkt neue Wege beschritten. 
Da meldet sich unser „Außen-
dienstler“ Dirk Jürschik zu Wort 

und erklärt voller Begeisterung: 
„Ja, ‚Wärme plus‘ steht dabei für 
ein Komplettangebot der Stadt-
werke zur energetisch optimalen 
Bereitstellung von Wärme im 
Ein- und Zweifamilienhausbe-
reich. Energetisch optimal da die 
Wärmeerzeugung über moderne 
Gas-Brennwertgeräte erfolgt und 
noch dazu frei kombinierbar mit 
solarthermischer Warmwasser-
bereitung ist. Und das Tolle dar-
an, wie ich finde, die Stadtwerke 
übernehmen so zu sagen neben-
bei die komplette Investition und 
den Betrieb der Anlage.”
„Naja, mir ist noch aufgefallen“, 
erklärt unsere Katja Augustin, 
„dass immer mehr Kunden fra-
gen, ob sie schon die optimalen 
Produkte haben. Auch unsere 
Rabatte ‚Duo‘ in Höhe von 1 % 
und ‚Trio‘ in Höhe von 2 % bei 
Kombination mehrerer Produk-
te der Stadtwerke kennen noch 
nicht alle unserer Kunden und 
verzichten so auf einen Preisvor-
teil. Hier sollten wir unsere Kun-
den noch besser informieren.“
Damit wollen wir erst mal schlie-
ßen und freuen uns auf ein er-
folgreiches Jahr 2009 gemein-
sam mit Ihnen.
Ihr Andy Hoffmann und Alexan-
der Bauer – nebst Vertriebsteam

Siegfried Bedranowsky überwacht Belastungs- und Funktionstests an den 
Plasmaschneidanlagen von Kjellberg.

Die Mitarbeiter des Vertriebes analysierten die Lage bei einer guten Tasse Tee.

Die Vertriebsabteilung der Stadtwerke Finsterwalde analysiert das abgelaufene Jahr
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